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560 Victor Hardiing: Gast. — Isabelle Kaiser: Gehorsam. — Siegfried Lang: Stunde.

mit den Worten: „Dem wahrhaft Bösen ist das ver-
diente Schicksal zuteil geworden, und seiner Mutter
wurde eine schwere Last vom Herzen genommen. Möge
sich ein jeder dies Beispiel zur Warnung dienen lassen!"

Und als Willy Wildbolz, den wahren Sachverhalt

und den Selbstmord seines Freundes ahnend, in Tränen
ausbrach und noch während der nachfolgenden Stunde
bei Lehrer Töner weinte, bemerkte dieser: „Wildbolz!
Er ist ein larmoyantes Frauenzimmer! Ein vernünftiger
Mensch heult nicht, wenn Unkraut zugrunde geht!"

Galt.
Winter lastet auf den breiten Hecken

Und die Wege sind verschneit und keine

Spuren deuten, daß mich Gäste fanden.
Aexfel, Birnen und gewürzige Ouitten
Duften aus der Kammer, und im Keller
Wächst ein Läßlein voll von rotem Weine.
Aus der Truhe blitzt ein blanker Heller,
Goldenes Oel umsorgt den Docht der Lampe,
Und im Herde haschen sich die Funken.

Und ich lausche nach den nahen Schritten
Froher Freunde; doch der blanke Klopfer,
Unberührt bleibt er von lieben Händen.
Ach, und darum hab' ich nur gespeichert,

Luch das Herz an meiner Glut zu wärmen,
Aus der Fülle gut und gern zu spenden,

Und ihr laßt den Wein mir angetrunken,

Und ich muß mich einsam, einsam härmen!
Also sann ich gestern in den Dämmer,
Und das Kätzlein spann im warmen Winkel,
Und der Rüde reckte sich und gähnte.
Sieh, da klang wie Helles Lrz das. Fenster!
Und ich sah ein Rlädchen, blau von Augen
Und die Stirne stolz und schwer die Flechten

Goldnen Haares überm weißen Nacken.

Und ein Lächeln grüßte mich, und siehe:

War ein Leuchten überm weißen Garten,
War ein Schimmer über tiefen Wiesen,
Line Flamme überm schwarzen Walde!
Und ihr Zelter wieherte zur Ferne,

Stieg zu Tale, und die Stapfen standen

voll vom Lichte der geliebten Sterne.

Victor HarÄung. St. Gallen.

Seit du mich hast verlassen,
Trieb Krankheit mich dahin
Und kann ich es nicht fassen,

Daß ich noch lebend bin.

Ich bin auf dunkelm Pfade
Dir bebend nachgeeilt
Und hab' am Traumgestade
Der Toten schon geweilt.

Gedorsam.
Als ich am heil'gen Orte

Dir gab das Weggeleit,
Da schlössest du die Pforte
Und sprachst: „Ls ist nicht Zeit!

verlaß nicht deine Herde!
Ich bin an siebzig Zahr
Gewandert auf der Lrde,
Kopf hoch und Stirne klar!

Du bist, o Kind, zu eitel
Auf einen frühen Tod,
Dieweil so schwarz dein Scheitel
Und hell dein Auge loht.

Du trägst kein Kind im Arme,
Kein Wundmal im Gesicht;
Zu speisen gibt's noch Arme,
Zu zünden manches Licht!

Klopf' an, wenn's Nacht will werden,
Dann öffn' ich dir geschwind. ."
So blieb ich noch auf Lrden
Als dein gehorsam Kind.

Isabelle Kaiser, veckenriect.

Stunâe.
Wir schreiten am Rand, wo die Haine Die schimmernden Rosen erbleichen

Beseelter und goldener sind — Im Schatten der eilenden Zeit —
Daß leis unser Haar sich vereine, Wird uns auch die Stunde erreichen?
Bemüht sich ein scherzender Wind Verlockt uns ihr Zauber noch weit?

Wir schreiten mit Bangen und Schweigen:
Ob alles in Dämmer zerrinnt?
Ob nicht mit dem flammenden Reigen
Die letzte Lrfüllung beginnt?

Siegfi-i.ck rsng, Sssel.
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